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Schnelle Mode, schneller Jobverlust

Vor der Covid-19-Pandemie waren rund 800.000 Menschen in Kambodschas Bekleidungs- und
Schuhindustrie beschäftigt © Marcel Crozet / ILO 2016 Flickr CC BY-NC-ND 2.0

Kambodscha: Die weltweite Rezession führt zu einer geringeren Nachfrage im Textilsektor.
Arbeiter*innen in Textilfabriken verschulden sich, um die Kosten für Wohnraum, Essen und
Gesundheit zu decken.

Die Bekleidungsindustrie spielt eine zentrale Rolle innerhalb der sozioökonomischen
Entwicklungsstrategie Kambodschas. Der Bekleidungs- und Schuhsektor macht fast 80 Prozent aller
kambodschanischen Exporte aus. Damit ist der Sektor zentral für Kambodschas auf 26 Milliarden
US-Dollar Bruttoinlandsprodukt bezifferte Wirtschaft. Die Bekleidungsindustrie ist einer der
Hauptarbeitgeberinnen für junge Frauen aus dem ländlichen Raum, die aufgrund der mangelnden
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wirtschaftlichen Diversifizierung nur begrenzte Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben.

Im Jahr 2020, vor der Covid-19-Pandemie, waren rund 800.000 Menschen in der Bekleidungs- und
Schuhindustrie beschäftigt. Hunderttausende Familien sind von den Geldüberweisungen der
Arbeiter*innen abhängig. Auch Lohnarbeiter*innen im Dienstleistungssektor hängen von
Fabrikarbeiter*innen in und um die Industriegebiete herum ab, darunter
Lebensmittelverkäufer*innen, Bekleidungsverkäufer*innen, Transportunternehmen und viele
andere.

Das Jahr 2020 war in diesem Kontext ein turbulentes Jahr für Kambodscha. Ein Land, dessen
Wirtschaft so stark von einem einzigen für Krisen anfälligen Sektor abhängig ist, trägt zwangsläufig
eine große Last.

Textilarbeiter*innen im Jahr 2015 beim Mittagessen in der Fabrik. Mit dem Verlust des
Arbeitsplatzes entfiel auch eine Mahlzeit pro Tag. © Piotr Zaporowski 2015

Der Preisdruck steigt, während die globale Nachfrage sinkt
Bisher hat Kambodscha es geschafft, einen Ausbruch der Pandemie, der auch zu weit verbreiteten
Schließungen von Arbeitsstätten geführt hätte, zu vermeiden. Bis zum 15. Dezember 2020 wurden
362 Infektionsfälle bestätigt und keine Todesfälle in Folge einer Covid-19 Infektion gemeldet. Auch
wenn beide Zahlen möglicherweise zu niedrig angesetzt sind, wie es weltweit der Fall ist, wäre es
für die kambodschanischen Behörden unmöglich, einen größeren Ausbruch zu verbergen. Insgesamt
waren Fabrikschließungen aufgrund von Infektionsausbrüchen keine Ursache für verlangsamte
Produktion in Kambodscha.

Innerhalb der Lieferkettendynamik entsteht im asiatischen Raum Überkapazität in der Produktion
als Hauptfolge der aktuell zurückgegangenen Nachfrage. Dadurch konkurrieren Lieferanten nun
noch stärker um begrenzte Bestellungen, wodurch die bestellenden Unternehmen die Preise weiter
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nach unten treiben können.

Die Reaktionen von Käufer-Unternehmen und Lieferanten auf diese beispiellose Situation waren
unterschiedlich und sind noch nicht ausreichend erforscht. Viele Marken und Einzelhändler nutzten
aber offenbar die zunehmende Verzweiflung ihrer Lieferanten nach Bestellungen als Hebel in
Verhandlungen aus. So fordern sie Preisnachlässe, die wesentlich höher sind als die jährlichen
Reduzierungen, die sie normalerweise anstreben. Mehr als die Hälfte der Firmen sind laut einer
Studie gezwungen, Preise für Bestellungen zu akzeptieren, die unter den Produktionskosten liegen –
eine branchenübliche Praxis, die während der Pandemie zugenommen hat.

Schneiderinnen bei der Arbeit in einer kambodschanischen Textilfabrik © Marcel Crozet 2016

Verlust von Arbeitsplätzen und Arbeitnehmer*innenrechten
Der Verband der Bekleidungshersteller in Kambodscha (Garment Manufacturers Association of
Cambodia) berichtete, dass die Exporte bis Oktober 2020 gegenüber dem Vorjahr (2020-2019) um 9
Prozent zurückgegangen seien. Die Auswirkungen auf die Beschäftigung werden anhand der
erfassten Zahlen des Nationalen Sozialversicherungsfonds (National Social Security Fund) sichtbar.
Demnach haben zwischen 35.000 und 40.000 Arbeitnehmer*innen gemeldet, ihren Arbeitsplatz
verloren zu haben, ohne Berücksichtigung von Arbeitszeitverkürzungen. Angesichts der offiziell
entlassenen 65.000 Arbeitnehmer*innen bedeutet das anhand der zugrunde liegenden Zahlen, dass
etwa 20.000 Arbeiter*innen anderweitig Arbeit gefunden und sich erneut beim Nationalen
Sozialversicherungsfonds registriert haben.

Insgesamt halten die Bekleidungshersteller dem Sturm stand. Sie stehen unter starkem Druck und
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unterliegen eindeutig unfairen Vertragsbedingungen mit Käufern, den sie an ihre Arbeiter*innen
weitergeben. So halten sie Aufträge und Produktion aufrecht. Die Auswirkungen auf die
Arbeitnehmer*innen in Kambodscha bleiben jedoch dramatisch, weil ihre Arbeitsbedingungen
prekär bleiben. Arbeiter*innen in Kambodscha sind, wie Textilarbeiter*innen auf der ganzen Welt,
einem starken Wettbewerb um Arbeitsplätze während der Wirtschaftskrise ausgesetzt. Das führt zu
erhöhtem Druck, Jobs zu finden oder zu behalten. Dabei bleiben viele in städtischen Gebieten, um
erneut Arbeit in Fabriken aufzunehmen oder um auf Baustellen zu arbeiten. Arbeitnehmer*innen
müssen sich mit existentiellen Fragen auseinandersetzen, wie die ständige Suche nach einem
Einkommen, das grundlegende Lebenshaltungskosten abdeckt, und das Überstehen von häufigen
Phasen der Nichtbeschäftigung.

Textilarbeiter*innen protestieren am International Labor Day. Gewerkschaften stehen angesichts
der Pandemie noch mehr unter Druck. © CCAWDU KAM 2019

Aspekte wie die Einhaltung von Arbeitsgesetzen oder Verhaltenskodizes, werden dadurch
zweitrangig. Leicht werden Gewerkschaften zerschlagen, was in Kambodscha und anderen
produzierenden Ländern ohnehin häufig vorkommt. Solche Fälle von Zerschlagungen konnten
zunehmen, weil Arbeitnehmer*innen beispielsweise zeitweise von der Arbeit suspendiert werden
oder Gewerkschafter*innen vom Management gezielt versetzt werden.

Die International Labour Organisation (ILO) stellt fest, dass geringere Gewinnspannen und instabile
Produktionsanforderungen infolge der Pandemie die Zahl an Eilaufträgen und den Druck auf die
Herstellerfirmen erhöhen. Dadurch verschärfen sich auch die verbalen Angriffe auf
Arbeitnehmer*innen in den Fabriken. Über die Fabrik hinaus würden, so die ILO, Themen wie
Gewalt und Belästigung sowie die Gleichstellung der Geschlechter in naher Zukunft wahrscheinlich
weniger Beachtung finden. Die Regierungen hat es bislang versäumt, die gesetzlich verankerten
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Anforderungen an Kinderbetreuung durchzusetzen sowie erschwingliche, professionelle und
zugängliche Pflegedienste für alle Arbeitnehmer*innen zu unterstützen. Die Auswirkungen der
Pandemie auf Familien und Arbeitnehmer*innen haben dieses Versäumnis in den Mittelpunkt
gerückt.

Erste Studie zu den Folgen für Arbeitnehmer*innen und Ihre
Familien
Umfassende Studien zu den Erfahrungen der Arbeitnehmer*innen in Kambodscha wurden noch
nicht durchgeführt. Berichte von CARE International und der Better Work Initiative der ILO liefern
erste Erkenntnisse. So soll die kambodschanische Regierung zwar mit Arbeitgeber*innen
zusammengearbeitet haben, um beurlaubten Arbeitnehmer*innen einen Bonus von 70 US-Dollar zu
gewähren. Jedoch nur 41 Prozent der befragten Arbeitnehmer*innen hatten im Mai 2020 diesen
Bonus tatsächlich erhalten. Es wird auch berichtet, dass beurlaubte oder entlassene
Arbeitnehmer*innen einen Einkommensrückgang von 70 Prozent verzeichneten. In der Folge lebt
die Hälfte der entlassenen Arbeitnehmer*innen unterhalb der internationalen Armutsgrenze von
1,90 US-Dollar pro Tag. 88 Prozent der noch beschäftigten Arbeitnehmer*innen gaben an, aufgrund
von Covid-19 einen durchschnittlichen Einkommensrückgang von 42 Prozent erfahren zu haben.
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Textilarbeiter an einer Schneidemaschine in Kambodscha ©
Marcel Crozet 2016

Eine weitere Umfrage unter 375 Arbeitnehmer*innen im Mai und Juni 2020 ergab, dass 49 Prozent
von ihnen aufgrund von Produktionsstörungen, z.B. durch einen generellen Nachfragerückgang
nach Textilien, fehlende Produktions-Inputs aus China oder durch Lockdown-bedingte Schließungen,
einen Einkommensrückgang verzeichneten. 41 Prozent gaben an, weniger Stunden zu arbeiten. In
Bezug auf die Kinderbetreuung hatten 36 Prozent der befragten Arbeiterinnen während der
Pandemie eine höhere Arbeitsbelastung als die Männer. 13 Prozent der Befragten nannten einen
Anstieg der unbezahlten Betreuungsarbeit als eines der drei Hauptprobleme der Krise. Die
wirtschaftlichen Auswirkungen auf die Familien von Arbeitnehmer*innen durch ausbleibende
Geldüberweisungen in ihre Dörfer müssen noch untersucht werden.

Erschreckende Ergebnisse ergeben sich aus der Worker Rights Consortium-Studie zu Hunger in der
Bekleidungslieferkette. Die Studie stützt sich auf Umfragedaten von 396 Arbeitnehmern in neun
Ländern, einschließlich Kambodscha. 88 Prozent der befragten Arbeitnehmer*innen gaben an, dass
ein geringeres Einkommen zu einer Verringerung der täglich konsumierten Lebensmittelmenge
geführt habe. 67 Prozent der Arbeitnehmer*innen gaben an, dass sie oder Mitglieder ihres
Haushalts gezwungen waren, während der Pandemie auf Mahlzeiten zu verzichten und/oder die
Qualität der Mahlzeiten zu verringern. 75 Prozent der befragten Arbeitnehmer*innen haben seit
Beginn der Pandemie Geld geliehen oder Schulden gemacht, um Lebensmittel zu kaufen.

Arbeiter*innen tragen schwerwiegende und langfristige
Folgen der Krise
Obwohl mit Beginn der Impfungen in Europa und Nordamerika Hoffnung auf eine Eindämmung der
Pandemie besteht, wird die weltweite Wirtschaftskrise kurzfristig zu einer geringeren Nachfrage
führen. Die kommenden ein bis zwei Jahre werden von einem intensivierten Konkurrenzkampf von
Händlern, Lieferanten und Herstellern geprägt werden. Eine Palette unlauterer Praktiken könnte
entlang der Lieferkette um sich greifen.

Für einige Arbeitnehmer*innen wird es längere Zeiträume geben, in denen sie Schulden anhäufen
werden, um Grundbedürfnisse, wie Wohnraum, Essen und Gesundheitsversorgung zu erfüllen. Da
das soziale Sicherungssystem in Kambodscha nicht sehr gut funktioniert, sind ein bis zwei sehr
besorgniserregende und schwierige Jahre zu erwarten.

Der Artikel basiert auf dem Bericht Cambodia’s Garment Sector in Transformation. External
Shocks, Political Space and Supplier Consolidation von Dennis Arnold (2021).

Übersetzung aus dem Englischen von: Tamara Bülow

Autor:in

Dennis Arnold

Dr. Dennis Arnold ist Professor an der Universität Amsterdam, Abteilung für Humangeographie,

https://careevaluations.org/evaluation/garment-worker-needs-assessment-during-covid19/
https://media.business-humanrights.org/media/documents/Hunger-in-the-Apparel-Supply-Chain.pdf
https://suedostasien.net/author/d-arnold/


Planung und internationale Entwicklungsstudien. Seine Forschungsschwerpunkte sind Arbeitsrecht,
Migration, die globale Bekleidungsindustrie und staatliche geo-ökonomischen Praktiken. Derzeit
forscht er in Kambodscha, Myanmar und in Neapel, Italien, und hat zuvor in Thailand und Vietnam
gearbeitet.

Dieser Text erscheint unter einer Creative Commons Namensnennung 4.0 International Lizenz. 

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

